Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Obere 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchtuß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſte liefern. Einrückungs⸗ 
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gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 
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Kirchliche Nachrichten. als ſich einige Tage darauf eine ahnliche Scene erneuerte 
x £ und zwar in ſolchem Grade, daß das menſchliche Gefühl 


Frankreich. davor ſchaudert, und die Geſchspfe bejammern muß, die das 


{ Dpfer des unglücklichſtenn Wahnſinns wurden. In der 
Paris, 8. März. In dem Frauenkloſter, welches ſich in dem Nacht vom AAten auf den löten März trat nämlich einer 
zu unſeren Vorſtckdten gehörenden ſchönen Dorfe Chaillot befin- jener fanatiſchen. Menſchen, eine Weibsperſon, auf, vorge— 
det, lebte feit zwei Jahren, Schweſter Margarethe, ein Muſter bend, fie habe eine Erſcheinung von Napoleon gehabt, wo⸗ 
ſtrenger Kloſterzucht und frommer Sitte. Vor Kurzem ergab rin derſelbe ihr bekannt, daß er wirklich der Antichriſt ge⸗ 
ſich durch Zufall, daß Margarethe eine junge Mannsperſon] wefen ſei. Die Vorſehung habe fie nunmehr auserkohren, 
war, die ſich, wahrſcheinlich von der Liebe zu einer andern feine Sünden abzubüßen und durch ihren freiwilligen Tod 


Kloſterjungfrau, zur Uebernahme und Dunhführung Diefer | taufend Seelen aus dem Fegfeuer zu retten; am dritten 


Tage werde fie aber wieder auferſtehen. Sie forderte da- 
her itte Mitbrüder und Mit ſchweſter auf, fie zu kreuzigen. 
Schweiz. ER Dieſe in dem Wahre, die Werkzeuge zur Vollziehung des 

Befehls eines höhern Weſens zu fein, ſchritten wirklich zur 

Aus Zürich. Schon ſeit dem Erſcheinen der Frau Kreuzigung, indem ſie der Unglücklichen eiſerne Nägel durch 
don Krüdener und dem von da überhand genommenen re— Füße, Aerme und Bruſt ſchlugen, fie auf ſolche Art auf 
liiöſen Fanatismus in dieſen Gegenden war das zum Zu: ein Bret hefteten, und als dieſelbe nicht nur kein Schmerz⸗ 
richerſchen Oberamt Andelfingen gehörende und in Trülli- gefühl, ſondern bei jedem Schlag Freude über ihren Mär⸗ 
kon pfarrgenbſſiſche Dörfchen Wildiſpuch der Sammelplatz tyrertod bezeigte, ſo führten jene auch noch den Auftrag 
ven Frßmmlern aus vielen Gegenden. Sogenannte Er- | der Unglücklichen dadurch aus, daß fie ihr durch den Kopf 


bhwierigen Rolle hatte verleiten laſſen. 


ſcheinungen und Kämpfe hatten Beſuche aus Städten und | einen eiſernen Keil, wie man fie beim Holzſpalten gebraucht, 


Dörfern von ähnlichen gemüth- und geiſteskranken Perſo— mittelſt eines Holzſchlägels, ſchlugen, was dann endlich auf 
nen zur Folge, und von Zeit zu Zeit hörte man von Auf- die grauſamſte Weiſe ihrem Leben ein Ende machte. Die 
titten, die ſonſt nur in Irrenhäuſern gewöhnlich fein fell: Auferſtehung unterblieb indeß, wie natürlich. Endlich muß⸗ 
ten. Vergangene Wache erneuerten ſich dergleichen, und te dem Geiſtlichen die Anzeige von dem Tode gemacht wer⸗ 
zwar in ſolchem Grade, daß man dem Oberamt in Andel- den, der denn bald auf die Entdeckung der Sache kam, 
ingen Kunde davon geben zu müſſen glaubte. Der Herr ſolche dem betreffenden Herrn Oberamtmann ſchleunigſt an⸗ 


Oberamtmann verfügte fich ſodann an Ort und Stelle, zeigte, welcher ſich abermals in Begleitung der Kanzlei und 


mußte aber die Thüre des Hauſes, in welchem der Spuk mehrerer Polizeijager an Ort und Stelle begab und die 
getrieben wurde, aufbrechen laſſen, und da fand er dann ſchuldigen Perſonen, ſechs an der Zahl, verhaften ließ. Noch 
das Innere ganz zerſtört, Oefen, Boden, Wände weggebros | ift, glaubwürdigen Nachrichten zufolge, eine zweite Perſon 


chen und die Leute in einem ſolchen Zuſtande, wie es der das Opfer dieſer religibſen Schwärmerei geworden. Indeß 
Anſtand zu beihreiben nicht geſtattet. Nach den hierauf kennen wir die nähern Umſtände dieſes am gleichen Abend 


mit Vorſicht getroffenen Maßregeln zur Unterdrückung fer: und im gleichen Hauſe Start gehabten Auftrikts noch nicht. 
nern ähnlichen Unfugs glaubte man die Sache beendigt, Die Unterſuchung iſt nunmehr eingeleitet. Von den Statt 


\ 
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gehabten Verhören vernimmt man nur, daß die Beklagten 
nicht die mindeſte Reue, ſondern die unerklärlichſte Seelen⸗ 
ruhe zeigten. 8 8 N 

In einem öffentlichen Tentamen, gehalten in Lucern 
im Jahr 1822 von dem Gymnaſtallehrer Ineichen, einem 
Zögling der Saileriſch⸗Landshutiſchen Schule, ward 
die Inquiſition auf folgende Weiſe vertheidigt: Der Lehrer: 
Was heißt inquirere? Der Schäler: Unterſuchen. Der 
Lehrer: Hat die katholiſche Kirche das Recht zu unterſuchen? 
Der Schüler: Ja, ſie hat es. Der Lehrer: Weſſen Ur⸗ 
ſprungs iſt die katholiſche Kirche? Der Schüler: Göttlichen 
Urſprungs! Der Lehrer: Wie heißt nun das Hauptwort 
von inquirere? Der Schüler: Inquisitio. Der Lehrer: 


Nun, was folgt daraus? Der Schüler: Daß die Inquiſition 


göttlichen Urſprungs ſei. (Deutſcher Beobachter.) 
Deutſchland. 


Aus Lüneburg. In den vom Hrn. Dr. Schuderoff 
herausgegebenen Jahrbüchern von 1822 Band 2. Stück 2. 
S. 196 fg. findet ſich über die Kirchenverfaſſung der Stadt 
Lüneburg ein Aufſatz, welcher hierauf auch in die allgemei⸗ 
ne Kirchenzeitung 1822 Nr. 78. S. 691. aufgenommen 
wurde. Das genannte Journal hatte dabei folgende Punk— 
te hervorgehoben: „1) Bei jenem gemiſchten Parochialzuſtan⸗ 
de und bei der Leute eigner Willführ, zu welcher Kirche, 
und zu welchem Prediger ſie ſich halten wollen, ſcheint es 
zweifelhaft, daß eine allgemeine und genaue Aufſicht und 
Nachfrage Statt finden könne, ob wirklich alle und jede 
Geborne auch getauft, zur Schule gehalten und confirmirt 
werden. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß gezeigt würde, 
wie man es anfängt, in einer ſo bedeutenden (nach Same) 
über 10,000 Einwohner enthaltenden Stadt, im Obigen 
Ordnung zu halten. Da die Gemeinde nichts Beſtimmtes 


iſt, und da Jeder bei dem Tode ſeines Beichtvaters ſeine 


bisherige Kirche verändern kann, wie mag man erfahren, 
ob N. N. einen neuen Beichtvater ſich erwählt habe? Muß 
biebei vielleicht die Polizei zu Hülfe lommen? 2) Die un⸗ 
angenehmſten Verhältniſſe ſcheint eine ſolche Einrichtung bei 
den Predigern gegenſeitig herbeizuführen. Wem das do- 
num iusinuandi fehlt, der kann bei aller feiner Geſchick— 
lichkeit und Treue immer ohne eine Gemeinde bleiben, ob— 
gleich er als Prediger an einer Kirche ſteht; zu wie viel är⸗ 
gerlichen Auftritten mag eine ſolche Verfaſſung Gelegenheit 
geben, wo ein Jeder darnach nur jagt, daß er ſein Häuf— 
lein durch einige Cenfirmanden vermehre, und damit ſeine 
Gemeinde erweitere! 3) Wie mag ein neu angeſtellter Pre: 
diger mit Würde fein Amt antreten können? Wie ſoll er 
ſeine Antrittspredigt einrichten, da er feine Zuhörer nicht 
als feine Gemeinde betrachten kann? Wie kann er Verbin⸗ 
dungen anknüpfen, ohne den Schein auf ſich zu laden, als 
wolle er Beichtkinder erwerben? Wird nicht der, welcher die 
meiſten Vettein, Schwäger und Verwandte hat, nach und 
nach die meiſten Confirmanden erhalten? Und wenn auch 
eine Familie ſich gerne dem Würdigſten zuwenden wollte, 
kann ſie es, ſobald ſie einen andern zum Beichtvater nahm, 
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der zu rechter Zeit, etwa bei dem Tode eines Predigers, ſſe 
zu feſſeln verſtand? 4) Wie verderblich müſſen hier die Ba 
canzen fein? Wird die Gemeinde, welche der verſtorbene 
Prediger nach vielen Jahren ſich ſammelte, nicht, das eine 
Glied hierhin, das andere dorthin, ſich zerſtreuen? Wie 
kann ein Mann, der zu wirken Kraft fühlt, dort Prediger 
zu werden wünſchen? 5) Wie kann unter ſolchen ungünfte 
gen Umſtanden der echt religibſe. Sinn in Lüneburg gedei⸗ f 
hen? Wer in einer Stadt mit mehreren Predigern lebt, und 
beim Antritte ſeines Amtes einen beſtimmten Kreis, mit 
welchem er hinfort in Verbindung ſtehen, und auf welchen 
er wirken fell, angewieſen erhält, der kann ſich keinen deuts 
lichen Begriff von dem Verhältniß machen, in welchem die Pre— 
diger zu einander ſtehen mögen, eben ſo wenig, wie die 
ſich durchkreuzenden Gemeinden der Partheiſucht entgehen, 
Es würde daher gewiß für alle Leſer dieſer Blätter von grofs 
ſem Intereſſe fein, von einem Prediger aus Lüneburg ſelbſt 
über obige Punkte ein befriedigendes Licht zu erhalten, und 
man würde ſich ihm dafür nicht wenig verbunden fühlen, 
Sollte aber wirklich die Lüneburgiſche Kirchenverfaſſung ſolche 
Fehler haben, daß der Zweck des kirchlichen Vereins dat 
unter litte, fo möge ein mit der Lage der Dinge ganz ver 
trauter Mann unumwunden der Wahrheit die Ehre geben, 
und die höchſte Behörde um Hülfe anflehen, daß ſie, die 
jedes Gute gern befördert, den kirchlichen Zuſtand ins Def 
ſere verändre.“ Vorſtehender Aufſatz veranlaßt Einſendek 
dieſes zu folgenden Berichtigungen und Bemerkungen. So 
rühmlich es iſt, wichtige Gegenſtände, die ſich auf das Pre. 
digtamt beziehen, gehbrigen Orts zur Sprache zu brin- 
gen, und dadurch wünſcheuswerthe Verbeſſerungen zu ver⸗ 
anlaſſen; fo gerne Einſender es dem Verfaſſer auch auf fein: 
Wort glauben will, daß er bei ſeinem Aufſatze die reinſte 
Abſicht gehabt habe, und ſo dankbar die gütige Fürſorge 
anerkannt zu werden verdient, mit welcher der Varfaſtt 
dazu mitzuwirken ſucht, daß in Zukunft jedes neu aufgenomme— 
ne Mitglied des Läneburgiſchen Miniſterii fein Amt mit 
Würde antreten könne, und daß die echte Religioſität der 
Lüneburger nicht länger gefährdet werde; fo iſt es doch, He 
ſetzt auch, die lüneburgiſche Kirchenverfaſſung litte wirklich 
an fo großen Gebrechen, als der Verfaſſer jenes Aufſabes 
wähnt, oder die aus derſelben abgeleiteten nachtheiligen 
Folgen könnten wirklich bei einer Parochialeinrichtung ganz 
lich vermieden werden, ſehr auffallend, um nicht zu fagel 
anmaßend, wenn ein fremder Geiſtlicher die Kirchenver⸗ 
faſſung einer Stadt vor dem deutſchen theologiſchen Publ 
auf eine Art tadelt, die, wäre der Tadel gegründet, einen 
Schatten ſowohl auf das dortige geiſtliche Miniſterium, als 
auch, und noch viel mehr auf die höchſte Landes- und Kirchen 
behörde werfen würde. Fühlte ſich der Verfaſſer gedrungen 
für das Beſte eines ganzen Collegii und für das Seelenheil 
von mehr als 10,000 Menſchen gleichſam als Vormund auf 
zutreten, warum wandte er ſich dann nicht geradezu mit 
feinen Bedenklichkeiten und Beſorgniſſen an dies Collegium, 
oder Falls dieſes fo verſtockt wäre, daß es feinen Vorſtel— 
lungen kein Gehör geben wollte, erſt an die höchſte Behe, 
de, ehe er dem deutſchen theologiſchen Publico fie, vortrg! 
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Und in welchen Widerſpruch hat ſich der Verfaſſer bei ſei⸗ 
ner Darſtellung verwickelt? Er verſichert ſich aus den näch⸗ 
ſten Quellen authentiſche Nachrichten verſchafft zu haben, 
und doch wünſcht er in der Folge wieder: es mege ein Sach: 
kundiger die lüneburgiſche Kirchenverfaſſung durch eine ge⸗ 
treue Darſtellung ihres jetzigen Zuſtandes in ein milderes 
Licht ſetzen. — Die Nachrichten ſelbſt nun, welche der Ver 
faſſer von der Kirchenverfaſſung zu Lüneburg vorgebracht 
hat, ſind keineswegs alle authentiſch; ſie ſind nicht nur ſehr 
mangelhaft, ſondern auch zum Theil ganz unrichtig. Die 
hieſigen Gemeinden wählen freilich ihren Prediger nicht. 
Wenn aber die zur Haltung einer ſogenannten Gaftpre- 
digt entweder zugelaſſenen oder eingeladenen Männer vor 
der Wahl hier predigen, ſo dürfte doch das ſich billigend 
oder tadelnd ausſprechende Urtheil des Publicums über ihren 
Vortrag nicht ganz ohne Einfluß auf die Wahl bleiben. — 
Was der Verfaſſer von der Einrichtung des mit einem Blec- 
to zu haltenden Colloquii erzählt, iſt nicht nur unwahr, 
ſondern auch beleidigend. Wie? Es ſollte in Gegenwart 
des Examinati über deſſen Würdigkeit votirt, und dann 
das Reſultat in consessu pnblicirt werden? Nein, ein ſo 
inhumanes und ungereimtes Verfahren hat in Lüneburg nie 
Statt gefunden. Nach einer neuern Verfügung „geſchieht 
die Prüfung in Gegenwart aller Miniſterialen in der Regel 
von den vier Hauptpaſtoren. Sind keine vier Hauptpaſtores 
da, fo beſtimmt der Superintendent, welcher von den Dia- 
couis an den vier übrigen Kirchen für den fehlenden Haupt⸗ 
paſtor eintreten ſell. Das Examen oder Collaquium, wel⸗ 
ches der Superintendent mit einer kurzen Anrede an die 
Exan.inatores und den Examinandum eröffnet, wird herge⸗ 
brachtermaßen nach der Anciennität ſolchergeſtalt abgehalten, 
daß der jüngſte Prediger anfängt und der ähteſte an: 
digt. Der Superintendent 


— — — 


ſchließt das Examen mit einigen 


Fragen, welche vorzüglich die Amtsführung des Predigers 


als Seelſorgens betrefen Dann tritt der Elecſus 
ab; es wied uber deſſen Qualification nach Pflicht und Ges 
wiſſen, zuerſt von den Eraminatoxen, dann von den übri⸗ 
gen Meiniſterialen, und zuletzt von dem Superintendenten 
votirt u. [. w.“ — Eben fo unwahr, als des Verf. Ver 
the von dem Hergange eines hieſigen Colloquii, iſt feine 
Verſicherung, daß die hieſigen Prediger bei ihrer Aufnahme 
ins Miniſterium verſprechen müſſen, keinen Parochialzuſtand 
anzufangen. Im Gegentheil müſſen ſie, bevor das Geſuch 
um die landesherrliche Beſtätigung der Wahl geſchieht, vor 
dem Coliegio consulari in Gegenwart des Superintenden— 
ten verſprechen, daß ſie, wenn kü uftig eine Par 
chialverfaſſung eingeführt werden ſollte, ſich 
ſolches gefallen laſſen wollen. — Nach dieſen Erin⸗ 
nerungen, aus welchen man auf die Glaubwürdigkeit und 
Sefonnenheit des Verfaſſers ſchließen möge, wendet ſich Ein: 
ender zur Beleuchtung der in jenem Aufſotze hervorgehobe⸗ 
nen fünf vermeintlich höchſt nachtheiligen Folgen des Man⸗ 
gels an einer Parochialverfaſſung in Lüneburg. Mögen 
durch dieſe Beleuchtung die finſtern Luftgeſtalten verſcheucht 
werden, welche ſich in der Secle des Verfaſſers ſo furchtbar 
und beaͤngſtigend erhoben haben! — 1. Der Verfaſſer kann 


— —— —-—¼᷑¼ñ —u—„— 


262 


es nicht begreifen, wie ohne Parochialeinrichtung in einer 
Stadt, die 10000 Einwohner und darüber hat, eine ge⸗ 
naue Kenntniß und Nachfrage möglich ſei, ob wirklich alle 
Geborne getauft, zur Schule gehalten und conſtrmirt wer: 
den; und dech ſcheint Richts begreiflicher zu ſein, als daß 
an einem Orte, an welchem ſich eine wachſame Obrigkeit 
befindet und für 10,000 Menſchen neun Prediger rochan⸗ 
den find, dergleichen Unordnungen ſchlechterdings nicht vers 
gehen können. In Hamburg gehören zu einer Parochie 
10 — 20000 Seelen. Für dieſe find, da die Hauptprediger 
keine Kindtaufen, Kopulationen und Beichthandlungen zu 
verrichten haben, nur drei Prediger vorhanden und doch 
hat man nie gehört, daß dort ſolche Gräuel angetroffen wer⸗ 
den, als der Verfaſſer von Lüneburg befürchtet. Was ins 
ſonderheit die Kindtaufen angeht, fo dürfte er nur einige 
Kenntniß von den Obliegenheiten der hieſigen Hebammen 
haben, um ſich in dieſer Hinſicht völlig zu beruhigen. — 
2. und 3. Einſender giebt es dem Verfaſſer zu, daß viele aͤr⸗ 
gerliche Auftritte entſtehen können, wenn alle Predi⸗ 
ger darnach jagen, ſich Confirmanden oder vielmehr 
Beichtkinder (denn die Confirmanden haben nach hieſiger Vers 
faſſung nicht ſelbſt ſich ihren Beichtvater zu wählen, ſondern 
gehen zu dem Beichtvater ihrer Eltern), zu verſchaffen, und 
daß derjenige, der die meiſten Vettern, Schwäger und Ver: 
wandte hat, mehrere Veichtkinder erhalten kann, als ſeine 
oft würdigern Collegen. Aber welche Vorausſetzung, daß 
da, wo keine Parochialverfaſſung Statt findet, alle Pre⸗ 
diger und alſo auch die Lüneburger, darnach jagen, ſich 
Beichtkinder zu verſchaffen! Worauf kann ſie ſich gründen, 
als etwa auf den alten bekannten Spruch: was ich denk“ 
und thu, (oder unter gleichen Umſtänden thun würde), das 
trau' ich Andern zu? Uebrigens kann das unwürdige Ver 
fahren, welches der Verf. dem Mangel einer Parochialein⸗ 
richtung zuſchreibt, eben ſowohl und auf gleiche Weiſe da 
Statt finden, wo bei einer geſchloßnen Gemeinde zwei oder 
mehrere Prediger angeſtellt ſind. Iſt einer dieſer Prediger 
geſtorben, fo können ja die Uebrigen, wenn fie das donunt 
insiunani in des Verf. Sinne beſitzen und anwenden, 
durch ihre eigene Wirkſamkeit, oder, wenn ſie Vettern und 
Ba en haben, durch deren hülfreiche Betriebſamkeit die Berichts 
kinder des Verſtorbenen gewinnen. Der Nachfolger deſſel⸗ 
ben hat bei dem Antritte ſeines Amtes keine Beichtkinder; 
auch weiß er gemeiniglich nicht, ob, und wann er fie bekom⸗ 
men werde. Folgt aber hieraus, daß er fein Amt nicht 
mit Würde antreten, und nicht, ohne ſeine Würde zu ver— 
letzen, Verbindungen mit den Ortseinwohnern anknüpfen 
könne? Wenn das ſo wäre, mit welchem Gefühle müßten 
dann diejenigen Prediger ihr Amt antreten, die, wie z. B. 
die Hauptprediger in Hamburg, keinen Beichtſtuhl haben; 
und wie könnten ſie mit den Bewohnern ihres Orts freund⸗ 
ſchaftliche Verbindungen anknüpfen, da ſie nach des Ver⸗ 
faſſers Anſicht, auch keine Gemeinde haben! — Aber welche 
chriſtliche Gemeinde könnte wohl Vertrauen zu einem Predi⸗ 
ger faſſen, der keine andere Perſonen, als die bei ihm zur 
Beichte gehen, für Mitglieder ſeiner Gemeinde halten, und 
mit keinen andern eine Verbindung anknüpfen wollte, als 
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mit denen, die in feinen Beichtſtuhl kommen! Wer iſt doch find von Seiten der Landesregierung ſchon vor längerer Zeit 
der engherzige und unbeſonnene Mann, der ſich nicht ſcheut, Verfügungen getroffen, durch welche die Einrichtung eine 
mit ſolchen unwürdigen Gedanken vor dem theologiſchen Parochlalverfaſſung, wenn man fie heilſam finden wird, el 
Publico aufzutreten! Er wiſſe denn, daß Jeder, der zum leichtert werden kann. — Von einem Prediger in Lune 
Prediger in Lüneburg berufen iſt, wenn er denkt, wie chriſte burg. 8 : 
liche Religionslehrer denken follen, das ihm anrertraute Amt Aus Würzburg, 22. März. Viele Studenten wm 
um ſo viel mehr mit einem erhebenden Gefühle von deffen ren bisher in gerechter Beſorgniß, wegen ihrer vernachläßig 
Wichtigkeit antreten wird, da er ſich ohne Anmaßung. als ten Studien keinen Nahrungsſtand darauf begründen zu kön, 
einen öffentlichen Religionslehrer nicht bloß für einen Theil | nen; während fie verzweiflungsvoll herumwanderten und kel 
der Stadt, ſondern für die ganze Stadt betrachten darf. nem ehrenvollen Abſolutorium entgegen ſehen konnten, bu, 
4. Wenn nach entſtandener Vacanz die Beichtkinder eines ſich ihnen eine ganz unerwartete Gelegenheit zum bequemen 
verſtorbenen Predigers ſich zu den Predigern an andern Kir- und ſorgenloſen Leben dar. Das hieſige Kloſter der barfüßſ 
chen wenden wollen, ſo ſteht ihnen dies frei, und eine Fo gen Karmeliten (Patrum discalceatorum) bat die Regie 
ge davon iſk, daß Prediger, die mehrere Vacanzen erleben, rung, die Aufnahme einiger Subjecte zu erlauben, um dat 
und das Zutrauen der Einwohner beſitzen, gemeiniglich den Konvent wieder zu ergänzen. Unſere Liberalen lachten und 
zahlreichſten Beichtſtuhl haben. Da jedoch die Seit einer glaubten nicht, daß jemand ſich dazu melden würde; allein 
Vocanz hier in der Regel nur ſechs, höchſtens neun Mo⸗ | fie haben ſich getäuſcht. Kaum war vor ſechs Wochen di 
nate dauert, ſo pflegen die meiſten Beichtkinder des Verſtor⸗ Erlaubniß der königl. Regierung erfolgt, ſechs Novizen auf 
benen den Antritt des Nachfolgers abzuwarten, ehe ſie füh | zunehmen, und kaum hatten unſere Studenten Nachricht 
einen neuen Beichtvater wählen. 5. Was endlich den echten | davon auf der Univerſität durch offizielle Bekanntmachung 
religibſen Sinn betrifft, den der Verfaſſer beim Mangel erhalten, fo meldeten ſich zwanzig derſelben aus allen 
der Parochialeinrichtung in Lüneburg ſo ſehr gefährdet glaubt, vier Fakultäten und beſtürmten alle Gönner und Freun, 
fo läßt ſich nicht abſehen, wie bloß durch die Einführung de, Fürſprecher zu werden, damit ſie die Stimmen der Kalk 
einer ſolchen Einrichtung jener Sinn erhöht werden könnte. | ventwalen für ſich erhielten. Geſtern wurde im Kloſter dall. 
Wie durchaus ungegründet aber die Veſorgniß des Verfaſe ber Kapitel (Berathung) gehalten; der Prior machte eitel 
ſers auch in dieſer Hinſicht iſt, das weiß Jeder, der Lüne⸗ ausführlichen Vortrag an das Konvent über die Nameh, 
burg und deſſen Bewohner kennt. Und was den Kirchenbe⸗] Geburtserte, Studien und Aufführung aller Kandidateh, 
ſuch und die Feier des heil. Abendmahls betrifft, ſo darf und ließ über die Würdigkeit derſelben von den übrige 
Einſender verſichern, daß dieſe von dem Verf. mit einem | Konventualen abſtimmen; das Reſultat war die Aufnahllt 
fo unfreundlichen Argwohn heimgeſuchte Stadt fi in beiden von ſechs Kandidaten. Der heil. Vater hatte auf den Ah 
Mückſichten nicht nur mit jeder andern Stadt von gleichem trag des Konvents ſchon früher die Dispenſation ertheillh, 
Umfange getroſt vergleichen laſſen darf, ſondern auch vor ; die neuen und alten Konventualen Schuhe, Strümpfe) 


mancher andern ſich rühmlich auszeichnet. Zu allen Jahrs- und leinene Hemden Citatt der früheren wollenen) trage 
zeiten werden die Kirchen hier noch immer ſehr fleißig be- dürfen, damit durch dieſe Annäherung zum Zeitgeiſte um fi 
ſucht, und die Zahl der Communicanten betrug im vorigen] mehr das Publikum für die Wiedererweckung der Klöſter ge 
J. 5001 Perſonen mit Ausſchluß der Garniſongemeinde. — 


wonnen werde. Es iſt natürlich, daß die, gute Koſt unh, 
Dieſe Bemerkungen werden hoffentlich hinreichen, die Ehre der geſetzliche Müßiggang doch keinen andern Kandidatel 
nicht nur des geiſtlichen Miniſteriums, ſondern auch des gan⸗ gewinnen konnte, als wer zu keinem andern Geſchäfte met 
zen chriſtlichen Publikums in Lüneburg, fo wie der höchſten tauglich iſt. (Neck. Zeit.) 8 N 
Landes⸗ und Kirchenbehbrde, welche der Verf, mit Einem Aus Tübingen. Der ſehr fühlbare Mangel an gu 
Schlage vernichten zu wollen ſchien, vor ſolchem Attentat ten Kanzelrednern hat die Aufmerkſamkeit des Königs . 
in Sicherheit zu ſtellen. Die gegenwärtige Kixchenverfaſſung I 


5 f ſolchem Maaße auf ſich gezogen, daß alle Unterrichtsanſtal⸗ 
der Stadt Lüneburg iſt eben fo alt, als die Einführung 


: a angewieſen ſind, fleißig Redeübungen anzuſtellen u 
der Reformation daſelbſt, und gleichwohl hat die Stadt. die jungen Leute, beſonders aber die künftigen Theologen 
bis auf den Augenblick, da jener unbefugte Cenſor ſie in im lauten Vortrage zu üben; bei der Univerſität Tuübiſ. 
Verruf zu bringen ſuchte, in jeder Hinſicht, vorzüglich aber igen ſind aber den von dem verſtorbenen Könige ausge 
auch wegen des biedern und religibſen Sinnes ſeiner Bewoh⸗ ſetzten, und auch dießmal an ſeinem Geburtstage am Stel 
ner die allgemeinſte Achtung im deutſchen Public genoſſen. November mit gebührender Feierlichkeit verthellten wife? 
Demnach würde es bei keinem vernünftigen Menſchen bie ſchaftlichen Preiſen, für jede der beiden theologiſchen Fakll 
geringſte Veſorgniß erregen, wenn ihre faſt drei Jahrhun- täten, der evangeliſchen und der katholiſchen, zwei nell, 
derte lang beſtandene Kirchenverfaſſung auch künftighin un⸗ Preiſe, einer von 25 und der andere von 15. Gulden fil 
verändert fortdauern ſollte. Da indeſſen eine Eintheilung diejenigen Studierenden hinzugefügt, welche nach Shall 
der Stadt in beſtimmte Parochieen hier eben fo gut, als in | und Vortrag vorzügliche Talente für das Predigen ent 
andern größern Städten Statt haben zu können ſcheint, ſo lekeln. Be a: 
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